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mal des Xenokrates neben dem des Epameinondas, ein vorbildliohes,
vor der Entsoheidung bestimmtes neben dem 'wahren l1l'tCh dem Sieg
auf dem Schlachtfeld geweihten; aber man sieht auch die Diffe­
renzen, welChe überwiegen: bei Pausanias errichtet Xenokrates
das Denkmal vor der Schlacht vor den Augen des Feindes, im
Epigramm gewinnt er während der Schlacht die künftig in The­
ben aufzustellenden Siegeszeichen, und abgesehen VOll Zeit und Ort,
nichts weiBs das Epigramm von Aristomenes und dem .Orak'el­

.spruch und dem Schild, .statt dessen so nachdrücklich wie mög-
lich der Speer als das Wahrzeichen. sowohl derKA'l'Jf!(JJ1;(j, wie
der VlKTJffJOf!(1. 'Lf!6naw. betont wird. Unter diesen Umständen
kann ioh nicht anders glauben als dass wir im Pausanias eine
duroh die Erinnerung später Geschlechter und Missverständniss
getrti.bt~, mit Wundern und Fabeln ausgeschmückte Darstellung
eben der Thatsache vor uns haben, welche unser Monument ur'"
kundIich bezeugt. Neu ist das Adverb 111'j'Pa.)(U;;, von 1:1jvo gebildet
wie WV'fdlCt~ von 1:oV1:O, mit geschwächter Bedeutung des Suffixes
wie wir (damals' sagen. Wenn übrigens die Thebaner wirklich ein
ehernes Tropaionin Leuktra aufgestellt haben, wie ein von Rhe­
toren behandelter Rechtsfall voraussetzt (Oieero de inv. II 69), so
ist dies wenigstens nach der Zeit unseres Ep Ins geschellen,
das eine vom allgemeinen Brauch abweichende . arm jenes Denk-
mals nicht keunt. . F. B.

Zn Stobaios.

Die äussere Symmetrie· der Disposition ist, wil1 bekannt, eine
der wesentlichsten li'orderungder antiken Technik. Aber während
die früheren Schriftsteller hierin eine möglichste Durchdringung von
Form uud IllllaIt anstrebten, wie es für Polybios und Livius. von
H. Nissen fein nachgewiesen worden ist, begnügten sieh spätere
Oompilatoren, die fast nur mit der Scheere arbeiteten, mit einem
sehr äusserlichen ZahlenschematiBmus. Obgleich B. die unzählige
Male dem Isokrates nachgesprochene Plll'a.se von OV/lflC'f!la 7:00
Äorov bei Laertios Diogenes ganz gedankenlos angewandt wird, hat.
es dieser Mustercompilator doch nicht versäumt seinem Werke dnrch
Eintheilung in zehn Bücher zu je zehn Capiteln eine gewisse äussere
Symmetrie zu geben 1:

Eine ähnliche Zahlenspielerei will ich in Folgendem für Jo-

1 S. Nietzsche.. Rhein. Mus. XXIII 635 ff Was dort über t1TOXa­
~Op{VOI';; Tij;; fllIppne{ar; TOll I1VrretY.ppaTOt; S. 634 gesagt ist, vermag ich
mir nicht anzueignen, da seine ganze Diokleshypotheae auf groben Miss­
verständnissen und vagen Combinatioueu beruht. Ueber die antike Sym­
metrie vgl. Nissen Rh. Mus. XXVII 539 ff. StelleJ;l der griech. ,Schrift­
steller z. B. [Plt,t.] consol. ad Apoll. c. 14.24. Clem. Alex. PlIed. II 1,1.
Porphyr. de abst. II 4 p. 83, 14. incateg. 1 8 sehol. BI'. Dio­
dor. I 41.
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hannes Stohaios nachweisen. Da seine Capit.eleintbeilung grösst.en-
, theils aus den benutzten Ursammlungen übertragen ist, jedoch so,

dass del' Sto~ oft anders' vertheHt oder durch gewaltsame Inter­
polation der Ueberschrift angepasst oder endlich mehrere Capitel
durch die mühsamste Mosaikarheit zu grösseren Stücken zusammen­
gesetzt worden sind, so beruht die Selbständigkeit der Compilation
hauptsächlich auf ,der OekollOmie des Ganzen, die bis jetzt nicht
vollständig erkannt worden ist, Indem ich für alles weitere auf'
O. Wachsmuth's commentatio de Stobaei ec10gis (Gött. 1871,
meine Anz. N. Jal1rb. f. PhiloI. CV 1872, 189 ff) verweise,
ich die Disposition des Werkes nach Photios cap. 167.

TsvxoC; A.
I. Buch.
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5. 7lS(!t 7T.Ol1[iJXijr;
6. 1rE(!l xal?ax7:ij(!o€; 7:WV 1U1.AO;U;)Y.

Ethi~ .
7 TCtil?l 7:0V ~ty.ov EZO'Ot1C; 1:ijr; tpIA()(Jotplar;

- 4,6 TCti(!t uxal?tor:lar;.
TSVXOf; B.

III. Buch.
1 7lEflt fXeS1:iJr;

-42 1lEl?l olaßoAijr;.
IV. Buch.

1 7T.S(!t TCoAtular;
-58 öu .wv 7lAslf1mJV flti7:(t :Tavarov ~ ft'l'~fl'lJ c11a(!(!st r€;xiwr;.

Zählt ma.n die Capitel der zwei letzten Bücber, die wÜ' unter
dem Namen des Florilegiums zusamulenzufassen pflegen, zusammen,
so erhält man genau hundert, wie bei Laertios. Dagegen hat das
erste 7:WX0€; acI1t überschüssige OapiteL Davon gehen die beiden
Einleituugscapitel nach dem ausdrücklichen Zeugniss des Photios
ab. Man erhält ~llln auch hier leicht die erforderliche Bundertzahl.
wenI,l man c. 1-6 des zweiten Buches al~ Einleitung von der eigent~
lichen Ethik c. 1-46 absondert, Dies wird um so nothwelldiger,
als c. 2-4 1lEl?l OtaAlixUXijr; Q'lJr!Jvmijr;, ÄOYov lIat r(!(/'ftf/(kl:w~1 d. h.
das Tl'ivium die!lelhe Anordnung verlangen, als die iu Einleitung ,zu
Buch I hehandelten 3 Disciplinen des Quadriviums. Die Einleitungs­
capitel müssen also besonders numerirt werden, obgleich sie~wie
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das Prooemium bei Diogenes und sonst einen BestaDdtheil des ersten
und zweiten Buches ausmachen. Dies sagt Photios für das erste Buch
ausdrÜcklich EV ~tEV1:OL WVlIp Tff (Jt{f)'Ü,r) 1lf!b -roii -rq'i{; fitf!7J!tE'/IOl.{; XE(l'lt­

'A(ttOl{; bußa'AE'iv 1lE(11 Ova 'KEq,a'AalwlIow.'AfJ.!tßU,lIEL. Auch Hir das
zweite Buch scheint er die 6 Oapitel zu trennen: 'CO. 08 OS-t'CE(10V

ßtfJ'Alcw (J'I.'~m'),:'If!0iirat ~CEV 'KErpa'Aalot{; ~ 'Kai p. Denn nach seiner
sonstigen Weise würde er die Zahl w; geschrieben haben.. Auch
giebt er selbst den Unterschied an: -rov OE OfiVTl!eoV TO !c{VWt xat'
aIlX«f; ~d(!or.; A,Oyt'KOI', "l0 OE .ÄOtnQJ! 'Kai 1lAEtmoll ~9t'Koll.

Es wäre leicht eine völlige Symmetrie zwischen den Einlei­
tungen hel,zustellen, wenn man im ersten Buche die Abschnitte 1lIi(11

Yfiw~tE.f!lar.; u. s. w. als besondere Capitel zählte und die Astrono­
mie zurechnete.' Allein dazu liegt bei der sonstigen Zuverlässigkeit
des Photios kein zwingender Grund vor.

Hamhurg. H. Diels.

Uebel' den platonischen Codex Coislinianus .155 (Bekker r).

0: Jahn hat in seiner Ausgabe des platonischen Symposion
hekalll1tlich drei Handschriften beigezogen, den Clarldauus, den Va­
tiC8nus .d und den Coisliniallus r. Ich habe zuerst in meiuen
<Studien' S. 51 gezeigt, dass der Vaticanns aus dem Clarkianus
abgeschrieben ist. Ich bin jetzt im Stande, auch vom Coislinianus
nachzuweisen, dass derseihe aus eineI' Handschrift stammt, die wir
noch besitzen, nämlich aus dem codex Venetus append. elass. 4
nr. 1 (Bekker t). Gleich der Anfang des Symposion zeigt uns
dies aufs deutlichste. Hier berichten Bekker uud Jabn vom Coisli­
nianus: "A1Lo'A.'J...OOWf/fi - lc;~.otIV om., ferner ßOVAOfCEVOr.;] dA,tOllfil!Or.;.
Die Weglassung und die sonderbare Variante finden ihre vollstän­
dig beflicdigende l!irkläruug durch den Venetus. Schl!1sen wir hier
die Stelle nach, so finden wir sie also geschrieben:

oi; 1Ui(!t~!l1vtiu;, Kayw €7llmc'u; ntif!t8WiUla, 'Kul ()~ a
" !.~ " " , " 'r.' ß1L?MOUW(!E EgffJ ,{(tt Il'1'jl! 'Kat El'ayxor; (J8 b';,1'JroVl! Ol)

AO~Uil:Or.; ..
Nun erkennen wir sofort:, wie das Verderbniss in r entstehen
konnte. Es wurde 1) die Zeile 1loAAMwf!E - ßov Übersprungen;
2) durch die Ueberspringung der Zeile entstand &ÄofUil'Or;. Durch
ein zweites Verderbniss ging dieses Wort in &W~C8}!O<; Über. Die
Betrachtung der vodiegendellStelle berechtigt UDS daher zu dem
Schh(ss, dass r durch miudestens ein Mittelglied aus dem Venetus
stammt. Die Abstammung des Coislinianus aus dem Venetus wird
noch .durch eine Reihe anderer Thatsaohen erhärtet. Wir finden
noch mehrere Zeilen von t im Coislinialllls Ü rungen; wir fin-
den ferner Oompendien des Venetus (bes. 11(!a U 1l(!6r.;) im Coisli-
llianus unrichtig aufgelöst, z. B. 'fheaei. 194, 13 (151 C) 11qa] lin
205, 10 (156 C) 1LQor;] xat; wir finden, dass Randbemerkungen




